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Erſcheint täglich

mit Annahme der Tage nach den
Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Aſtenburger Schulpſag Rr. 5:

Sonnabend, den 3. Mai 1890.

rſeburger Kreisblatt.
ageblaktk für Hkadt und Tand.

63. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die breigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

e Organ Merſeburger Kreis-Verwaltung.)Mit der Gratis-Beilage:
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Abonnements Einladung.
Mit dem I. Na i eröffnen wir

ein zweimonatliches Abonnement
zum Preiſe von

m 95 Pfennigen.
Beſtellungen werden in der Kreisblatt-

Expedition (Altenburger Schulplatz 5),
ſowie von ſämmtlichen Poſt Anſtalten,
unſern Austrägern und Ausgabeſtellen
entgegengenommen.

Amtliche Bekanntmachungen.

Wegen Umlegung des Pflaſters in Station
56,8 bis 57,0 der Artern-Merſeburg-Leipzig er Chauſſee wird dieſelbe innerhalb
der genannten Strecke vom I. Mai er. ab
bis auf Weiteres geſperrt.

Der Verkehr kann während dieſer Zeit über
Meuſchau erfolgen.

Merſeburg, den 28. April 1890.
Der Königliche Landrath

Weidlich.

Jm Laufe dieſes Sommers, etwa vom 1. Mai
er. ab, werden unter Leitung des Chefs der
trigonometriſchen Abtheilung der Landesauf-
nahme, Oberſtlieutenant Morsbach, à la suite
des Generalſtabes der Armee trigonometriſche

Vermeſſungen ſtattfinden, welche auch den
hieſigen Kreis berühren.Di Ortsbehörden des Kreiſes weiſe ich an,

dieſen Arbeiten keine Hinderniſſe in den
Weg zu legen, dieſelben im Gegentheil nach
Möglichkeit fördern zu helfen.

Merſeburg, den 28. April 1890.
Der en Landratheidlich.

Wir bringen hiermit zur Kenntniß, daß die
öffentlichen Jmpfungen in hiefi 3
Stadt am Sonnabend, den 10.d. Js. Nachmittags s Uhr im hieſigen
Rathhauſe beginnen und jeden Mittwoch
und Sonnabend bis 18. Juni er. fort-
geſetzt werden.

a an jedem Jmpftage nur eine beſtimmte
Zahl von Kindern geimpft werden kann, ſo
werden die Eltern pp. der Jmpflinge hiermit
aufgefordert, ſich vor dem Beginn des Jmpf-
geſchäftes (10. Mai er.) im PolizeiBureau zu
melden, um hier den Tag an welchem ſie mitdem Jmpfling erſcheinen ſollen, mitgetheilt zu
erhalten.

Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre 1889
geborenen, ſowie die in den verfloſſenen Jahren
ungeimpft gebliebenen oder ohne Er-
folg geimpften Kinder; auch werden indieſem Jahre geborene mindeſtens 3 Monate
alte Kinder zur Jmpfung angenommen.

Jeder Jmpfling muß am 7. Tage nach der
Jmpfung im Jmpflocale behufs Reviſion
wieder vorgeſtellt werden.

Diejenigen, deren Kinder oder Pflegebefohlenen
ohne geſetzlichen Grund der Jmpfung oder der
Reviſion entzogen geblieben ſind, werden mit
Geldſtrafe bis zu 50 Mark oder mit
Haft bis zu 3 Tag n beſtraft.

Merſeburg, den 29. April 1890.
Die Polizei Verwaltung.

Merſeburg, den 2. Mai 1890.

Der 1. Mai in Berlin.
Die Bewohner der Berliner Vorſtädte und

Fabrikarbeiterquartiere ſahen theilweiſe mit ſehr
gemiſchten Gefühlen der Arbeiterfeier am 1. Mai
entgegen. Wenn auch wohl vielfach der Gedanke
die Oberhand behielt, daß die Arbeiterſchaft
Ausſchreitungen vermeiden würde, ſo fehlte es
doch auch nicht an ängſtlichen Gemüthern, welche
im Hinblick auf die bedauerlichen Ausſchreitungen
in Oeſterreich ähnliche Vorkommniſſe auch in
Berlin nicht für gänzlich ausgeſchlofſen erachteten.
Daher kam es, daß manche Ladenbeſitzer ent
weder ganz ſchloſſen oder aber vorſichtigerweiſe
ihre werthvollſten Vorräthe an ſicheren Orten
bargen. Der 1. Mai erhielt eine Art von Vor-
feier ſchon durch den preußiſchen Bußtag, der
bei ſeinem prachtvollen Wetter Tauſende von
Perſonen ins Freie lockte. Ausnahmslos waren
alle größeren Geſchäfte an dieſem Tage ge-
ſchloſſen. Auch die Arbeiter waren ſchon in großen
Mengen im Freien vertreten, und es iſt leider
am Abend an verſchiedenen Plätzen, beſonders

in Tegel, zu Zuſammenſtößen mit der Polizei
gekommen. Am 1. Mai war der Himmel
anfänglich trübe, ſpäter herrſchte heiteres Früh-
lingswetter. Die feiernden Arbeiter waren auf

der Straße leicht zu erkennen, meiſt waren esjunge Leute, welche ihren Verſammlungs und
Kneiplokalen zueilten. Das Ausſehen der Straßen

war das Alltägliche, in der inneren Stadt war
abſolut nichts zu bemerken, in den Vorſtädten
erinnerten nur die in gewiſſen Zwiſchenräumen

in den Straßen poſtierten Schutzleute an den
beſonderen Tag. Die Stimmung war ſchon
bei Zeiten eine ſehr fidele, kleinere und größere
Arbeitertrupps, die durch die Straßen zogen,
ließen die Schnapsflaſche kreiſen, unterhielten
ſich mit ihnen begegnenden arbeitenden Kollegen
und nur dann und wann fiel ein gehäſſiges
Wort. Eine Anzahl großer Fabriken hatte ge
ſchloſſen, dort waren Schutzleute in ſtärkerer
Anzahl poſtiert, um Neugierige abzu
halten. Erſt gegen Mittag kam in
das ruhige Bild einige Störung hinein. Mehrere
hundert Mann ſtarke Trupps von jüngeren
Arbeitern zogen unter ziemlichem Halloh, den
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Hut ſchief auf dem Kopfe, vem Freien zu und

namentlich nach der im Norden gelegenen
Jungfernhaide richteten verſchiedene Kolonnen
ihren Weg. Die Polizeimannſchaften kümmerten
ſich im Allgemeinen nicht um die Demonſtranten,
aber bei ſolchen Gelegenheiten iſt ein Konflict
ja ſehr ſchnell eingefädelt, ohne daß hinterher
der eigentliche Urheber feſtzuſtellen wäre. So
gab es auf dem Wedding eine ſolenne Keileret,
und auch an anderen Stellen blieben die Kon
flicte nicht aus. Die Arbeiter zogen dann ins
Grüne hinaus, gefolgt von der Polizei.
Die Zahl der Theilnehmer an den offi
ciellen J s wird als nichtſehr ſtark bezeichnet. Es ſcheint in der That,als ob die Mehrzahl er Feiernden in Berlin

ſelbſt geblieben wäre und den Feiertag in einen
Kneiptag umgewandelt hätte. Jm unbetheiligten
großen Publikum beruhigte man ſich ſehr bald,
die Ueberzeugung, daß kaum ernſte Exceſſe zu
erwarten ſeien, gewann raſch die Oberhand, und
ſo drängte ſich mancher Neugieriger in die Vor
ſtadtquartiere hinaus, um auch ſagen zu können,
er habe dem Tanze beigewohnt. Es gab indeſſen
nichts zu ſehen und enttäuſcht wanderte man
nach Hauſe retour.

Die Geſammtzahl der Arbeiter, welche in
Berlin gefeiert haben, wird auf 15 600 20000
geſchätt, und das waren meiſt junge Leute.
Die Zahl der Maitagsleute iſt alſo nicht uner-
heblich, ſie iſt aber im Verhältniß zur Geſammt-
menge der reichsé hauptſtädtiſchen Arbeiter ſehr
gering. Der Verſuch, eine allgemeine Ar
beitsein ſtellung herbeizuführen, iſt alſo
auch in Berlin gänzlich geſcheitert. Das
zeigte ſich ſchon bei den „Morgenſprachen“ der
Feiernden, die viel, viel ſchwacher beſucht waren,
als erwartet wurde. Auch die Zahl der Theil-
nehmer an den Landparthieen war mäßig, und
die Feiernden machten durchaus keine vergnügten
Geſichter. Jn großen Fabriken, welchen für
die Nichtbewilligung des Feiertages allge-
meiner Streik angekündigt war, fanden ſich
trotzdem faſt alle Arbeiter ein, ſo berFriſter und Roßmann und Ludwig Löwe.
Auch die ſonſt ſehr hitzigen Bauarbeiter arbeiteten
in der Mehrzahl, und ſelbſt in ſocialdemokratiſchen
Stadtvierteln, wo die Demonſtranten naturgemäß
zahlreicher waren, herrſchte die gewöhnliche Stille.
Die vereinzelten Zuſammenſtöße zwiſchen der
Polizei und angetrunkenen Streikenden, welche
vorkamen, waren ſchnell beſeitigt. Beim Reichs
tagsbau fehlten im Ganzen nur 15 Maurer.
Am ſtärkſten war die Bewegung im Oſten und
in der Gegend des Wedding. Dort war auch
das größte Polizeikontingent aufgeboten worden.
Die Mannſchaften wurden aber im Laufe des
Nachmittags bereits verringert, und erſt am
Abend wieder verſtärkt.

So weit bekannt geworden iſt, haben ſich die
Ausflügler in der Umgegend von Berlin im
Ganzen ruhig verhalten, wenn ſie auch ziemlich
laut aufgetreten ſind. Verſammlungen waren
allenthalben verboten, und jeder Verſuch, eine
ſolche abzuhalten, wurde ſchnell unterdrückt. Hier



und da hatte umherlungernder Pöbel Lärm zu
machen verſucht, war aber ſehr ſchnell zur
Raiſon gebracht worden. Die Heimkehr der
Ausflügler zur Stadt erfolgte meiſt erſt ſpät
am Donnerſtag Abend, wobei dann wieder einige
Reibereien vorkamen. Jn den Berliner Vor
ſtadtkneipen ging es am Abend lebendig zu, aber
nicht anders als an ſonſtigen Tagen, und die
Leute, welche luſtig zu ſein ſich bemühten,
ſchienen mehr unter dem Einfluß der reichlich
genoſſenen Getränke zu ſtehen als unter dem
wahrer Herzenserhebung. Etwa 250 Firmen
hatten ihren Arbeitern freiwillig frei gegeben;
die älteren Leute aus dieſen Fabriken be-
nutzten die Gelegenheit zu einem Familien
ſpaziergang. Streikende Arbeiter, welche auf
offener Straße thätige Kollegen beläſtigten,
wurden ſofort verhaftet. Jn verſchiedenen großen
Vergnügungsetabliſſements theilten die Beſitzer
den ſie beſuchenden Arbeitern mit, ihre Kellner
ſeien nicht erſchienen, ſie müßten heute auch
feiern. Den Arbeitern der Oſtbahn waren
Drohbriefe zugegangen, falls ſie arbeiten würden
trotzdem hat von den Leuten kein einziger die
Arbeit niedergelegt. Militäriſcherſeits ſind keine
beſonderen Maßnahmen getroffen. Die Truppen
exerzierten wie gewöhnlich auf dem Tempelhofer
en Die GardeJnfanterie hat allerdings
Patronen erhalten, aber nur deshalb, weil ſie
auch das neue Jnfanteriegewehr bekommen hat.
Alle Blätter ſind darin einig, daß die radikale
Berliner Richtung mit ihrem blauen Maitag
anz gründlich hineingefallen iſt.

Rothe Fahnen und andere Abzeichen der Social
demokratie welche an Telephondrähten und
ſonſtwo befeſtigt waren, wurden beſeitigt.

Wie noch gemeldet wird, hat es doch einigen
Spektakel am Abend in der Umgebung von
Berlin gegeben. Die Feiernden hatten ſtark ge
trunken und daraus entſtand dann der Lärm.
Wirklich ernſte Exceſſe ſind aber bisher nicht
bekannt geworden.
e

Politiſche Tagesfragen.
Die „Maifeier“ im Reiche. Der

„blaue Maitag“ iſt vorüber, und nun kommen
die Folgen, die vielleicht für Manchen nicht ſo
ganz heiter ſein werden. Die Arbeiter, ſo viele
ihrer waren, haben demonſtriert, aber was iſt
der praktiſche Erfolg geweſen Der Mangel des
Lohnes für längere oder kürzere Zeit! Das iſt
Alles. Jn Deutſchland iſt überhaupt die Zahl
der FFeiernden weit geringer geweſen, als man
erwartet hatte bei den Entrepreneuren, das all
ſeitige feſte Auftreten ſcheint doch Eindruck ge
macht zu haben, und wo gefeiert wurde, da
waren die Demonſtranten meiſt jüngere Leute.
Jn Berlin und Hamburg war die Zahl der
Feiernden wohl am größten. Jn vielen Groß-
ſtädten war von der Feier am Tage ſelbſt
überhaupt nichts zu bemerken, ſo in Dortmund,
Nürnberg, Zwickau, Straßburg, Metz, Wies-
baden, wo man ſich mit der Abſendung einer
Petition an den Reichstag begnügte, Münſter,
Braunſchweig, wo man die urſprünglich geplanten
Ausflüge aufgab. Jn Stettin war die
Theilnahme der Arbeiter an der Demon-
ſtration ſchwach, in Spandau fand in allen
königlichen Werkſtätten regelrechter Betrieb ſtatt,
in Neunkirchen haben die ſtreikenden Arbeiter der
Stumm'ſchen Hüttenwerke erfreulicherweiſe gerade
zum 1. Mai die Thätigkeit wieder aufgenommen.
Jn 'Dresden, Chemnitz und Bremen arbeitete die
große Mehrzahl aller Arbeiter, die Feiernden
verhielten ſich ruhig ebenſo ſtanden die Dinge
in Breslau, Kiel und im Sprottauer Jnduſtrie-
bezirk. Jn einigen Städten, ſo in Danzig, ſind
Arbeiter, welche ihre Kameraden aufzuhetzen ver
ſuchten, feſtgenommen. Auch in Königsberg,
München iſt in der Hauptſache die Ruhe nicht
geſtört und gleich oder ähnlich lauten die Be
richte aus einer ganzen Reihe von Jnduſtrie-
ſtädten. Es werden wohl nachträglich auch noch
einzelne Krawallnachrichten kommen, aber im
Großen und Ganzen läßt ſich von dem ſo un-
endlich viel beſprochenen „blauen Maitag“ nur
ſagen Viel Geſchrei und wenig Wolle! Unſer
Kaiſer hatte ganz Recht, wenn er in Wilhelms-
haven ſagte, es iſt Manches lange nicht ſo
ſchlimm, wie es ausſteht. Vielleicht wird nun
auch die ganze Arbeiterbewegung wieder ruhiger.
Fs Eines der älteſten Mitglieder der
ſocial demokratiſchen Fraktion hat ſich

angeſichts der Maifeier nochmals entſchieden
gegen die Demonſtration ausgeſprochen. Wenn
der Tag nun auch vorüber iſt, ſo verdienen die
ernſten Mahnungen doch für ſpäter noch Be
achtung. Es heißt in denſelben:

„Jſt man zur Maifeier im Sinne des Niederlegens der
Arbeit feſt entſchloſſen, ſo muß man auch alle Konſequenzen
tragen, und dieſe können nach dem Einfluß, den heute
die Partei auf die Arbeitermaſſen ausübt, gar keine
anderen ſein, als daß es alsdann zu gewaltigen
Konuflikten zwiſchen der Arbeiterklaſſe und
ihren Gegnern käme, die mit einem gewaltſamen
Kampfe endeten. Ueber das Ende eines ſolchen Kampfes
kann aber, wie gegenwärtig noch die Dinge liegen, bei
keinem Bernünftigen der geringſte Zweifel beſtehen, und ſo
wäre es ein Verbrechen geweſen, hätte die Fraktion in
dieſer Frage eine andere Stellung eingenommen, als ſie
eingenommen hat. Sollte es wirklich Leute in der Partei
geben, die glaubten eine Spaltung herbeiführen zu können,
ſo dürften dieſe die unliebſame Entdeckung machen, daß
die ungeheure Mehrheit der Partei ſich wie ein Mann
gegen ſie erhebt und ſie von ihrem Platze fegt, was immer
dieſer Platz ſein mag.“

Der Deutſche Bergarbeitertag,
welcher im Mai zu Eisleben ſtattfinden ſollte,
wird erſt im Auguſt in Halle abgehalten
werden. Veranlaßt wurde dieſe Vertagung
durch die unter den rheiniſch weſtfäliſchen Berg
leuten ausgebrochenen Zwiſtigkeiten. Das Zu
ſtandekommen des geplanten allgemeinen Deut
ſchen Bergarbeiterverbandes erſcheint darum
wenig ausſichtsvoll.

Verſchiedentlich wird in den Zeitungen
die Mittheilung gebracht, die Reichsregier-
ung wolle auf das Septennat ver-
zichten. Die Sachlage iſt, wie wir authentiſch
melden können, folgende: Bekanntlich ſoll eine
Verſtärkung der Friedenspräſensſtärke von einigen
tauſend Mann vom Reichstage gefordert werden
zur Bildung der Genietruppen der beiden neu
errichteten Armeekorps und zur Bedienung der
neu zu bildenden Batterien. Genehmigt der
Reichstag dieſe Verſtärkung, ſo wird damit das
Septennatsgeſetz von ſelbſt ungiltig,
und es muß erſt beſchloſſen werden, daß die
neue Friedensſtärke von nun an ſo und ſo hoch
ſein ſoll. Wie die Regelung zu erfolgen hat,
darüber iſt in den maßgebenden Kreiſen noch
kein Beſchluß erfolgt. Wahrſcheinlich wird der
ſelbe auch erſt gefaßt werden, nachdem der
Reichstag ſeine prinzipielle Haltung gegenüber
den Militärforderungen bekundet hat.

Der bisherige Reichstagspräſident
Herr von Lewetzow hat ſich jetzt bereit er
klärt, auch für die neue Seſſion den Poſten des
erſten Präſidentenwieder zuübernehmen.
Das Centrum iſt damit einverſtanden und ſo
iſt die Wahl des Herrn von Lewetzow ſicher.
Den erſten Vicepräſidenten ſtellt das Centrum,
den zweiten die freiſinnige Partei. Beſtimmte
Perſönlichkeiten ſind bisher nicht genannt worden.

Die ſerbiſche Skupſchtina wurde von
den Regenten mittels einer Thronrede ge
ſchloſſen. Es wird darin geſagt, die Volks
vertretung habe mit Eifer und Patriotismus
ihrer Miſſion entſprochen, die Grundſätze und
Traditionen des wahren Verfaſſungslebens zu
wahren. Das Budget ſei auf feſtere Grund
lagen geſtellt, das Defizit um mehr als die
Hälfte vermindert worden. Die Thronrede
nennt als weitere hervorragende Ergebniſſe der
Seſſion den Rückkauf der Monopole, die Ord-
nung der Staatsfinanzen und die Berückſichtigung
der Bedürfniſſe der Landesvertheidigung.

Aus Zanzibar wird berichtet, daß die
deutſche Flotte und alle Dampfer Major Wiß-
mann's ſüdwärts abgeſegelt ſind, um das noch
von den Aufſtändiſchen beſetzte Kilwa zu
bombardieren. Der Reichskommiſſar wird
den ſtark befeſtigten Ort mit 1200 Sudaneſen
von der Landſeite angreifen. Wegen der in
Kilwa früher ſtattgehabten Ermordung mehrerer
deutſcher Beamten ſoll die Stadt exemplariſch
gezüchtigt werden.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 2. Mai. (Vom Hofe.) Kaiſer

Wilhelm ſcheint abſichtlich am I. Mai Berlin
fern geblieben zu ſein. Nach Beendigung ſeines
Aufenthaltes auf der Wartburg hat er ſich nach
Weimar begeben und dort den Tag im Kreiſe
der großherzoglichen Familie verbracht. Erſt in
der Nacht erfolgte die Ankunft in Berlin. Der
Monarch hat wohl zeigen wollen, daß er dem
blauen Maitage kein beſonderes Gewicht beilege.

Bei Beſichtigung des Forts Bismarck vor
Straßburg, die der Kaiſer bei ſeinem letzten
Aufenthalt im Reichslande unternahm, hat der
ſelbe auch ein Begrüßungstelegramm nach Fried-
richsruhe gerichtet. Nach Breslau hat der
Kaiſer den Wunſch ausgeſprochen, man möge
das ihm für den Herbſt bei ſeiner Anweſenheit
dort angebotene Feſt etwas weniger prunkvoll
veranſtalten. Die Koſten waren nämlich auf
200 000 Mark veranſchlagt.

Der Kaiſer hat folgende Ordre erlaſſen:
„Auf den Bericht vom 9. d. M. will ich ge
nehmigen, daß auf der hieſigen köntglichen Münze
für Rechnung der Deutſchoſtafri-
kaniſchen Geſellſchaft Silbermünzen
mit Meinem Bildniß und Kupfermünzen
mit dem Reichsadler geprägt werden dürfen.
Berlin den 14. April 1890. Wilhelm. gegengez.
von Caprivi. von Scholz.“

Das Polizeipräſidium in Berlin
hat alle Vorbereitungen getroffen, um am
Morgen des 2. Mai ſofort eingreifen zu können,
wenn Unruhen in einzelnen Fabriken entſtehen
ſollten, in welchen diejenigen Arbeiter, welche
am 1. Mai gefeiert haben, von der Arbeit zu
rückgewieſen werden.

Der Reichsanzeiger veröſſentlicht eine
Ordre des Reichskanzlers von Caprivi, durch
welche das Porto für Nachnahmeſend-
ungen ermäßigt und beſtimmt wird, daß
Poſtnachnahmen fortan bis zum Betrage von
400 Mark zuläſſig ſind.

Der engliſche Kolonialdirector Sir Anderſon
iſt in Berlin angekommen, um die Verhandlungen
wegen Abgrenzung des deutſcheeng-
liſchen Kolonialgebietes in Oſtafrika
zum Abſchluß zu bringen.

Dem Bundesrath iſt der Entwurf eines
Geſetzes betr. die Friedenspräſensſtärke
der Reichsarmee nebſt Begründung zur ver-
faſſungsmäßigen Beſchlußfaſſung zugegangen.
Der Entwurf iſt zunächſt einer Kommiſſion zur
Spezialberathung überwieſen.

An dieſem 1. Mai waren 20 Jahre ver
floſſen, ſeit der Staatsſekretär Dr. von Stephan
als Nachfolger des damaligen Generalpoſt-
directors von Philippsborn zum Leiter des Poſt
weſens ernannt wurde. Herr von Stephan hat
in dieſen 20 Jahren die deutſche Poſt auf einen
Stand gebracht, der unübertroffen daſteht.
Das wird Jedermann bei dieſem Jubiläum ein
räumen.

Es verlautet, der Reichskanzler von
Caprivi plane die Aufhebung des Schweine-
Einfuhrverbotes aus den Vereinigten
Staaten von Nordamerika. Es ſollen bereits
Verhandlungen über dieſen Punkt im Gange
und dieſe ſchon ſehr weit gediehen ſein. Von
amerikaniſcher Seite ſollen wichtige Gegenkon-
n auf das deutſche Entgegenkommen er
olgen.

Die Budgetkommiſſion des preußiſchen Ab
geordnetenhauſes hat am Donnerſtag die für die
Herſtellung einer Jnterimskirche für die
Domgemeinde in Berlin geforderten 200000
Mark einſtimmig abgelehnt.

Aus Oſtafrika wird zum Zuge Wiß-
manns gegen Kilwa weiter berichtet, daß
die Beſchießung dieſes Ortes begonnen hat.
Späteſtens zum Beginn nächſter Woche ſoll der
Sturm erfolgen.

Bern, 2. Mai. So gut wie gar nicht iſt am
1. Mai in der Schweiz gefeiert worden. Die
Arbeiter haben von einer Einſtellung der
Thätigkeit nichts wiſſen wollen und auch daran
feſtgehalten. Abends fanden Verſammlungen zu
Gunſten des Achtſtundentages ſtatt.

Amſterdam, 2. Mai. Jm Haag hielten
4000 Arbeiter eine Verſammlung ab, in welcher
eine Reſolution zu Gunſten des Achtſtundentages
beſchloſſen wurde. Nach der Verſammlung
kam es zwiſchen einem Arbeitertrupp und der
Polizei zu einem Konflict; mehrere Perſonen
wurden verletzt, darunter auch ein Poliziſt.
Während des Zuſammenſtoßes wurden zwei
Schüſſe abgegeben. Darauf wurde die
Ordnung bald wieder hergeſtellt.

Paris, 2. Mai. Paris hatte am 1. Mai
faſt das Ausſehen einer eroberten Stadt, 60000
Mann Militär waren zur Hand. Die Kammer,
ſowie alle wichtigen öffentlichen Gebäude waren
militäriſch beſetzt, in den Straßen wurden 10
Kavallerie Regimenter bereit gehalten, welche
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jede Anſammlung ſofort zerſtreuten. Die übrigen
Truppen waren in den Kaſernen konzentriert.
Die Maßnahmen waren hauptſächlich wegen der
furchtbaren Wuth der Anarchiſten und Socia-
liſten über die Maſſenverhaftungen ihrer An
führer getroffen. Miniſter Conſtans hatte ſo
iemlich alle bekannten Arbeiterführer in ganz

ankreich feſtnehmen laſſen, über 200 Perſonen
ſind im Gefängniß. Es iſt der richtige ſociale

Staatsſtreich. Die Anarchiſten widerſetzten ſich
ihrer Verhaftung mit Revolvern und Dolchmeſſern.Auch die Boantinſtitute in Paris wurden militäriſch

beſetzt, ebenſo die Häuſer reicher Privatleute.
Die anarchiſtiſchen Blätter in Paris ſind kurzer
Hand unterdrückt, und Miniſter Conſtans hat
öffentlich erklärt, er werde kurzen Prozeß machen
und alle fremden Aufwiegler aus Frankreich
ausweiſen. Eine große Arbeitermaſſe beſchloß
auf dem Platze vor dem Stadthauſe eine Adreſſe
an die Kammer, in welcher um Einführung des
Achtſtundentages und Freilaſſung der Verhafteten
gebeten wurde. Eine Deputation gab dieſelbe
in der Kammer ab. Nachmittags und Abends
kam es noch verſchiedene Male zu Anſamm-
lungen, eine Kavallerieattacke zerſtreute
dieſelben indeſſen ohne alle Schwierigkeiten. Jn
den Provinzen iſt ebenfalls faſt nirgends die
Ruhe geſtört worden. Die Blätter äußern ſich
ſehr beifällig über die Energie der Regierung.

Madrid, 2. Mai. Am 1. Mai haben
Demonſtrationen in Madrid, Barcelona, Valencia,
Saragoſſa und anderen großen Städten ſtattge-
funden an einzelnen Krawallen hat es auch
nicht gefehlt, dagegen iſt es der Polizei und be-
waffneten Macht ſtets ſehr ſchnell gelungen, der
Excedenten Herr zu werden.

Liſſabon, 2. Mai. Jn Liſſabon und
anderen großen Jnduſtrieſtädten feiern die Ar
beiter verſchiedener Fabriken. Eine Maſſenkund-
gebung zu Gunſten des Achtſtundentages ſoll
erſt am 4. Mai ſtattfinden.

Wien, 1. Mai. Der 1. Mai iſt, ſoweit die
Meldungen reichen, im Ganzen ohne ſehr grobe
Ausſchreitungen verlaufen, dagegen haben ſolche
am letzten April in der Fabrikſtadt Frank
ſtadt ſtattgefunden. Die Fabrik Bumbala
wurde von den Arbeitern geplündert und
demolirt. Leinenſtücke wurden die Straße
entlang wie Teppiche aufgerollt. Die Anführer
und ein großer Theil der Arbeiter empfing mit

Knüppeln bewaffnet das Militär. Dem
energiſchen Einſchreiten der bewaffneten Macht
elang es, die Ruhe wieder herzuſtellen. VierRadelsfuhrer ſind verhaftet worden. Viele Ver

wundungen mit dem Bajonnet kamen
vor, doch wurde nicht geſchoſſen.

Wien, 2. Mai. Mit Rückſicht auf die be-
kannten traurigen Ausſchreitungen waren in
Wien und Peſt ganz außerordentliche Maß
nahmen getroffen, die geſammten Garniſonen
ſtanden bereit, aber in den Hauptſtädten iſt
nichts von Belang paſſiert. Die Städte hatten
ihr gewöhnliches Ausſehen und im Prater ging
es wie ſtets am 1. Mai ſehr vergnügt zu. Jn
den Vororten waren kleine Kavalleriepatrouillen
unterwegs, die aber keine Arbeit fanden. Die
Arbeiterverſammlungen verliefen gleichfalls ruhig,
ebenſo der Aufzug der Arbeiter in Peſt. Die Zahl der
Feiernden war recht erheblich, da ſehr viele Firmen
den Tag frei gegeben haben. Allenthalben wurden
Beſchlüſſe zu Gunſten des Achtſtundentages ge-
faßt. Auch in Böhmen und Galizien ſcheint
es im Ganzen ruhig geblieben zu ſein. Dagegen
fand am letzten April in der Walzmühle bei
Peſt ein Arbeiterexzeß ſtatt, wobei das
Militär mit gefälltem Bajonnet eingriff.
Bret fremde Arbeiter wurden verwundet. Jn

roßnitz in Mähren ſtürmten mehrere
hundert Arbeiter das Gefängniß, in
welchem Excedenten untergebracht waren. Jn
verſchiedenen Orten bereiteten die Arbeiter Gegen-
demonſtrationen.

Rom, 2. Mai. Miniſterpräſident Crispi
für den 1. Mai alle öffentlichen Demon-

ationen und Verſammlungen verbieten, dazu
zahlreiche Verhaftungen von ſocialiſtiſchen und
anarchiſtiſchen Führern vornehmen laſſen. Jn
den lombardiſchen Jnduſtrieſtädten wurde der
Verſuch zu Demonſtrationen gemacht, die An-

eſammelten wurden aber ſchnell zerſtreut. Esb Beſchlüſſe zu Gunſten des achtſtündigen

rbeitstages hier und da aber dennoch gefaßt
worden. Bei der Rückkehr des italieniſchen

Kriegsſchiffes „Volta“ von Zanzibar nach Neapel
lief ein kleines Boot desſelben an einer Küſten
ortſchaft an. Die Eingeborenen griffen das
Boot an, tödteten einen Officier und verwun-
deten einen Matroſen. Die übrige Mannſchaft
verjagte die Angreifer und kehrte mit den Ge
fallenen an Bord zurück.

London, 2. Mai. Ein Theil der Arbeiter
Londons und anderer Städte veranſtaltete am
1. Mai demonſtrative Aufzüge und faßte Be
ſchlüſſe zu Gunſten des Achtſtundentages. Die
geſammte Polizei war aufgeboten, während
einzelne Regimenter in den Kaſernen bereit ge
halten wurden. Einige Schlägereien haben ſtatt
gefunden es ſcheint, als habe die Kundgebung
die Theilnehmer ſelbſt nicht allzuſtark begeiſtert.
Jm Ganzen war die Geſchichte bedeutungslos.

Brüſſel, 2. Mai. Die Arbeiterdemon-
ſtration am 1. Mai iſt unter ſehr ſtarker Theil-
nahme ziemlich ruhig verlaufen. Jn Brüſſel
und anderen Städten fanden große Umzüge mit
Bannern und Placaten ſtatt, aber die leitenden
Comitee's hielten auf Ordnung. Von einigen
Lärmſcenen abgeſehen wird bisher nichts über
einen ernſten Krawall gemeldet.

u a m
Heer und Marine.

Die diesjährigen deutſchen Marine-
mansver im Herbſt werden die großartigſten ſein, die
bisher ſtattgefunden haben. Zudem werden außer den
deutſchen mehr als dreißig fremdherrliche Kriegsſchiffe vor
der Jnſel Alſen und angeſichts der Düppeler Höhen ver
ſammelt ſein. Allein an deutſchen Kriegsſchiffen werden
acht ſchwere Panzerſchiffe, mehrere Korvetten und Aviſo's
und vierzehn Torpedoboote an dem Kaiſermanöver theil-
nehmen. England entſendet, nach amtlicher Meldung der
britiſchen Admiralität, das aus vier großen Panzerſchiffen
und zwei ſtarken Kreuzern beſtehende Kanalgeſchwader,
Oeſterreich eine aus vier größeren Kriegsſchiffen beſtehende
Eskadre, Schweden, Norwegen und Dänemark mindeſtens
ein Kriegsſchiff. Uebertroffen werden die Uebungen nur
durch die letzten großen Marineübungen in England.

Gerichts-Verhandlungen.
Jm Berliner Nachtcaf e. Jn einer kühlen

Winternacht kehrte gegen 3 Uhr Morgens der stud. jur,
Richard Fölzer in das Café Preinitz in der Leipzigerſtraße
in Berlin ein, und da er ſich in Geſellſchaft mehrerer
Freunde befand, ſuchte er ſich einen Tiſch aus, an welchem
noch hinlänglich Platz war. Er ließ ſich deshalb mit
ſeinen Bekannten an dem Tiſche nieder, an welchem zwei
Damen der Halbwelt, Eliſabeth Hoffmann mit einer
Freundin, bereits ſaßen. Fölzer knüpfte bei dieſer Gelegen
heit ein Geſpräch mit der Freundin der Hoffmann an, in
welches ſich dieſe ſehr bald einmiſchte, und ſie that dies in
einer ſo frivolen Weiſe, daß der Student ſich derartige
Redensarten verbitten mußte. Dieſe Zurechtweiſung nahm die
Hoffmann ſehrübel auf, und ſie ſchlug deshalb mit ihrem Fächer
ihrem Gegner an den Kopf, daß ihm die Brille herunter-
fiel. Der Student wehrte den Schlag mit dem Stock ab
und verletzte hierbei die Amazone an der Hand. Sie er-
griff nun ein Bierglas, mit dem ſie dem Studenten ſo
heftig auf den Kopf ſchlug, daß dasſelbe beim erſten
Schlage zerſprang. Das hinderte aber die Hoffmann nicht,
mit den Scherben noch einmal zuzuſchlagen. Der Student
erhielt mehrere heftig blutende Wunden. Er ſowohl, wie
die Hoffmann wurden wegen Körperverletzung unter An
klage geſtellt und Beide mußten auf der Anklagebank
nebeneinander Platz nehmen. Das vom Schöffengericht

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

3. Mai Wechſelnd wolkig, vielfach heiter,
ſtrichweiſe bedeckt und etwas Regen, wärmer.
Jm Süden und Oſten Gewitterregen und

e Auffriſchende Luftbewegung. Kalte
a

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Schleſiſche Renten-Briefe. Die nächſte

Ziehung findet im Mai ſtatt. Gegen den Courosverluſt
von ca. 5 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank-
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſtſche
Straße 13, die Verficherung für eine Prämie von 12
Pfg. pro 100 Mark.

WMarkt-Verichte.
Halle, 29., April. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kilo netto. knappes Angebot, Weizen feſt, 180
bis 193 Mark, feinfter märkiſcher bis 198 Mk. Roggen beſſ.
Stimm., 174--178 M., Gerſte Brau ohne Rotiz,
M. Futter- 135--165 M., Hafer ruhig, 180 186
M., Mais amerik. Mixed feſt 120--122 M., Donaumais
bis 142 M., Raps Mark. Rübſen Mark, Erbſen
Victoria- ohne Geſchäft, Kümmel excl. Sack 39--40,00
M. Stärke, incl. Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche
prima Weizen Stärke 39,00 bis 40,00 M. Abfallende
Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko. netto Linſen, Bohuen, Lupinen
Kleeſaaten, Futter- Artikel ruhig, Futtermehl, 12,50 bis
14,50 M., Roggenkleie 10,25--10,75 M., Weizenſchaalen
9,50 10,00 M., Weizengrieskleie 9,50 10,
M.,, Malzkeime, helle 10,00 11,00 M., dunkle
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9,00--9,50 M, Oelkuchen 12,00 12,50 M. Malz /33,50
bis 35,00 M. Rüböl 70,00 M. Petroleum feſt 25,00 M.
Solaröl 0,825//30 feſt 17,650 18,00 M. Spiritue 1000
Liter Prozent ſtill, Kartoffelſpiritnus mit 5) M. Verx-
brauchsabgabe 54,60 M. mit 70 M, Verhbranchsabgat
34,60 M. Rübenſpiritus B.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Kammgarne, reine Wolle, nadelfertig
ca. 140 cm breit à M. 3.45 Pf. per Meter
bis 8.75 verſenden direkt jedes beliebige Quantum

BurkinFabrik-Deép Oettinger Co. Frankfurt a. M.
Muſter- Auswahl umgehend franko.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 4. Mai 1890 predigen:

Dom. Vorm. 9 Uhr Diac. Bithorn. Nachm. 2 Uhr:
Paſtor Werther. Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Diac.
Bithorn.

Stadt: Vorm. 9 Uhbr: Prediger David (Abſchieds
predigt.) Nachm. 2 Uhr: Diaconus Bloc. Vorm. 11
Uhr Kindergottesdienſt. Abends 8 Uhr Jünglings-Verein.
Sonntag und Montag, Abends 8 Uhr Verſammlung der
konfirmierten Söhne im Pafſtorate.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Jm
Anſchluß an den Gottesdienſt Beichte und
heiliges Abendmahl. Paſtor Delius Nachm. 1
Uhr Kindergottesdienſt. Abends 8 Uhr Verſammlung der
konfirmierten Jünglinge im Pfarrhauſe. Montag, den 5.
d. M. Abends s Uhr Uebung des Kirchenchors.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert.

Anzeigen,
3wangs- Verſteigerung.

Sonnabend, den 3. Mai er., Vormittags
9 Uhr verſteigere ich im Hotel zum halben
Mond hierſelbſt

I gutes Pianino, l Wäſcheſchrank
und 1 Kl. Pfeilerſpiegel,.

Mexſeburg, den 1. Mai 1890
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

òèt T

Mobiliar- Auction.
Sonnabend, den 3. Mai er. von

Vormittags 29 Uhr an
ſollen im Casino vor dem Sirtithore hier

W wegzugshalber
3 Sophas, darunter 1 großes Lederſopha,
für Wirthe paſſend, 2 Kommoden, Fiſche,
Stühle, Waſchtiſche, Spiegel, 1 Garten
tiſch, 4 Gartenſtühle, 6 Dutzend gute
Weſſer u. Gabeln, 10 neue Rettſtellen,
2 Jliegenſchränke, 1 Kanonenofen, 1
Nähmaſchine, ſowie außerdem 1 Parthie
Damenumhänge meiſtbietend gegen Vaar-
zahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 27. April 1890.

Cari ind ſteisoch,
Auctions-Commiſſar und GerichtsTaxator.

III
jeden Betrages hat auf ſichere Haus und Feld
grundſtücke per ſofort oder 1. Juli er. auszuleihen

G. Möfer, Roßmarkt 8.
Hypothekengelder

jeden Betrages hat ſtets auszuleihen.
Carl Rindfleiseh, Merseburg,

Burgſtraße 13.
Herrſchaftliche Wohnung ſofort zu ver

miethen. Wo? ſagt die Kreisblatt- Expedition.

Zwei elegante Wohnungen
in der erſten Etage ſind zu vermiethen u. ſofort
oder 1. Juli zu beziehen. Neumarkt 22/23.
Wegzugshalber iſt eine freundl. gel. Wohnung p.

1. Juni od. 1. Juli z. vermieth. Lauchſtädter Str. g.

T Die halbe 2. Etage,
Halleſche Straße 9, iſt ſofort zu vermiethen
und 1. October zu beziehen.

F. E. Wirth Sohn.
Köchin gesucht,

großes, ſtarkes Mädchen, welches ſofort oder
1. Juli in Dienſt treten kann. Lohn 240 Mark
im erſten Jahre. Vom 2., Jahre ab, bei befrie
digenden Leiſtungen 270 Mark. Adreſſe zu er
fahren in der Kreisblatt Expedition.

e



Gerichtliche Verſteigerung
zum Zwecke der Auseinander Fetzu nung unter Miteigenthümern.

Am 21. Mai 1890, Vormittags 9 Ühr ſoll das Wohnhaus, estrasse No. 16, nebſt Kbftabungepian vor dem unterzeichneten Gericht, Zimmer Nr. A8

verſteigert werden.
Merſeburg, den 24. April 1890.

Königliches Amtsgericht. Abtheilung V.
VorſchußVerein zu Merſeburg E. G. mit unbeſchränkter Haftpflicht.

Rechnungsabſchluß pro Monat April 1890.

Einnahme. A3 Ausgabe.Kaſſenbeſtand vom Monat März 4295829 Gegebene Vorſchüſſe 33568792
Rückzahlung auf gegebene Vorſssſ 400602 29 Zurückgezahlte Anlehen 6421136
VorſchußZinſen. 6483 59 Gezahlte Zinſen. 34 41Vereinskapital von Mitgliedern 49067 Zurückgezahltes Vereinökapitai

Reſervefo nd 12 Verwaltungskoſten 111286Aufgenommene Anlehen 27177 74 Jncaſſo Conto
Jncaſſo- Conto Giro-Conto-- Berlin 22921 66Giro- Conto Berlin 13986 43 Laufende Rechnung-- Berlin u
Laufende Rechnung-- Berlin Bank Conto 4573850Bank Conto Conto für Verſchiedene 3181 65Conto für Verſchiedene 1294 60 Summa ſ17 2888736

793005 Mithin Beſtand 20117 25
N. Bichtler. F. G. Dürr. E. Martung.

C Hauptgewinn: 300,000 Reichsmark baar.c Se Nloßfreiheit Lotterie Looſe.
2. Klaſſe (Ziehung: 12. Mai 1890. Hauptgewinn: 300,000 Mark; kleinſter Gewinn: 1000 Mark).Sriginal Kanfleoſe 3. Klaſſe: à 84, à 42, à 21, à 11,50 Mk. Original Kauf
looſe 3. Klaſſe für 3., 4. und 5. Klaſſe berechnet: 192, 96, 48, 25 Mark; ferner
Kauf Antheil: Voll dooſe mit meiner Unterſchrift an in meinem Befitz befindlichen Original Looſen

für 3., 4. und 5. Klaſſe gültig: 96, 48, 24, 12, 6 Mk. GewinnAuszahlung bei Original und Antheil-Looſen planmäßig ohne jeden Abzug.

eng Preuß. Lotterie-Looſe.
2. Klaſſe 182. Lotterie (Ziehung 6.--8. Mai 1890) verſendet gegen Baar Originale à
156, à 78, à 39, à 50 Mark (Preis für 2., 3. u. 4. Klaſſe: à 240, à 120,
r à 60, à 30 Mark), ferner kleinere Antheile mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſis
vefindlichen Preuß. Originallooſen pro 2. Klaſſe: à 15,60, à 7,80, à 2 à
1,95 Mark. (Preis für 2., 3. u. 4. Klaſſe: à 26, 13, à 6,50, à 3,25 Mark).Carl Hahn, Lotterie -Geſchäft, Berlin S V. Neuenburger Straße 25 (gegründet 1868).

Bekanntmachung.

e Proſpect auf Wunſch gratis und franco.

J r Ausverkcuu, W
Fr. C. Fl. Rätterstrasse I.

A. Riebeck'sche Montanwerke A. G.

W Fisenmoorbad Schmiedeberg. L.

von Rinder- und Mädehen- Leugstiefeln

Grube „Iaul“Luckenau.

nun der Saiſon 5. Mai er. Nähere Auskunft durch Badearzt Lübcke und die

billigst bei

Für Brikets und Preßſteine prima Qualität,

C billigſter Sommerpreis!
Meine geehrten Abnehmer mache ich darauf aufmerkſam, daß für Briketts

vom 1. Juli ab eine weitere Preiserhöhung, und für Brikets und Preß-
ſteine in dieſem Jahre ſchon am

C I. September der Winterpreis
eintritt. HochachtungsvollReiſeburg Ende e Aprit t 1890. ein. SChulItze.

Halte o Mittag den 4. MNIaf mit einem
m großen TransportLäuferſchweine (halbenglſche Race),

im Gaſthof „zur grünen Linde“ in Merſeburg zum Verkauf.

Ernet Schnellharéclt. Viehhändler.

Familien- Abend
des kirchl. Vereins St. Maximi.

Montag, den 5. Mai, Abends 8 Uhr im
Saale des „Herzog Chriſtian.“ I. Theil.Vortrag des Herrn Paſtor Block über „die Frauen

frage“. II. Theil. Geſang und Muſit. Vortra
Gäſte, durch ritglieder eingeführt, ſind will

kommen. Der Vorſtand.
Reichskrone.

Sonnabend, den 3. Mai und Sonntag,den 4. Mai finden

2 CTyroler Elike- Concerte
der bekännten u. beliebten Sänger Duettiſren

„Almrausch“
r im National Coſtüm ſtatt.

Humoriſt. u. ſeriöſe Soli, Duetts, Coupletsund Jobler ſowie Concertſtücke auf Schlag

zither und San kommen zur Aufführung.
Anfang 8 Uhr.

Eintritt 50 Pfg., Vorverkauf 40 Pfg. bei
Herrn F. W. Bennele, kl. Ritterſtraße.

Friſchen Schellſiſch,
à Pfd. 25 Pfg.

Frische Ostsee-Krabben,

Frische Morcheln,
Nene Lissabonner Rartoffeln

empfiehlt C. L. TZimmermanm.
Pfeffer-, Senf- und ſaure

Gurken extra feine Qualität,
Heringe, 3 Stüg 10 Pfg. empfiehlt

J. F. Peerholdt Nachfl.

Kartoffeln,
wohlſchmeckendſte feinſte Tafel
kartoffeln in vielen verſchiedenen
Sorten, reinſte eigene Kultur,
liefere ich jeden Poſten frei Haus.

Mel. Ia.Pferde zum Schlachten
kauft und zahlt die höchſten Preiſe

Molbe, Roßſchlächter,
gr. Sixtiſtraße 9.

Brut- Eiervon MiümnorkKas u. Langshans, à Stück
20 Pfg. verkauft (elbert, Poſtſtr. 9.

ein VI Chter,tüchtigerſeligen Arbeiter, für

Peitſchenfabrik
geſucht. Anerbietungen befördert Rudolf Moſſe,
Leipzig unter K. 1339.

e.Einzelverkauf von allen f. Grei
Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. a
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

von hier nach Röſſen ein gold.Verloren Kinder Kreuz. Dem ehrlichen

Finder gute Belohnung Carl Herfurtb.
Stadttheater Veipzig.

Neues Theater. Sonnabend, 3. Mai. An
fang “,7 Uhr. Der Poſtillon von Lonjumeau.
Hierauf: Meißner Porzellan. Altes Theater.
Sonnabend, 3. Mai. Anfang 7 Uhr. Flotte
Weiber

Für die Beweiſe der Liebe und Theilnahme bei

dem Hinſcheiden unſerer guten Mutter, ſagen
wir e tiefgefühlteſten Dank.

Jm Namen der Hinterbliebenen.
E. Schwennigke, Reg.Secr.Aſſ.

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Hierzu 1 Veilogel
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Bänuerin und Gräfin.

Roman von Theodor Mügge.
Nun, Rudolf, rief der alte Herr ſeinem Sohne

Pyen wer iſt das hier? Wen haben wir
ier?!5 Lydia war aufgeſtanden, er nahm ſeinen Hut

ab und ſchaute ſie mit freundlichen blauen Augen
an, während die helle Röthe in ſein Geſicht trat.
Sie hielt ihm beide Hände hin. Es iſt Lydia

die Frau Gräfin Schauenſtein, z er.
Lydia Lydia allein, Couſtn Rudolf, die

ſehen will, was aus ihrem lieben Kameraden
geworden iſt, dem ſie einſt verſprechen mußte,
wieder zu kommen. Da bin ich nun, Sie haben
ſich gar nicht verändert, Rudolf.

Sie um ſo mehr, Couſine Lydia, war ſeine
Antwort.

Die Gräfin lachte fröhlich auf. Und eben ſo
liebenswürdig aufrichtig iſt er geblieben, ſagte
ſie zu dem alten Herrn. Ah! mein wahrheits-
liebender Vetter, mein Geficht iſt bleich geworden,
und meine Augen liegen in dunklen Ringen,
allein ich bin dennoch die alte Lydia und bringe
die alte Freundſchaft für Sie mit, wenn Sie
dieſe haben wollen.

Rudolf wird ſie verdienen, ſagte der alte Herr
an Stelle ſeines ſchweigſamen Sohnes, doch ſieh
da! endlich haben wir auch den Herrn Le
gationsrath. O, mein Herr Baron, ich bin ſehr
erfreut, Sie bei mir zu ſehen.

Der Legationsrath, welcher während dieſer
Scene faſt unbemerkt ſich nähern konnte, er
widerte den Gruß mit ſeinen Verſicherungen,
daß er lange ſchon ſich nach dem Glücke geſehnt,
die Bekanntſchaft eines ſo verehrten und be
rühmten Herrn zu machen, und nun folgte ein
Austauſch von Höflichkeiten, bis der Graf wieder
in ſeinem Lehnſtuhle ſaß und mit ſeiner ſanften
Würde die Mittheilungen ſeines Gaſtes anhörte.
Er war von kleiner Geſtalt, und Schmerzen
allerlei Arten hatten dieſe noch mehr gebeugt,
allein der greiſe Diplomat in ſeinem unſchein
baren Hausrocke und in dieſer ländlichen Ein
ſamkeit blieb doch immer noch der vornehme
Mann. Eine wohlwollende Seenſurs lag
in der freundlichen Ruhe ſeines Weſens, und
ſein glänzend weißes Haar erhöhte den Achtung
gebietenden Eindruck. Dies Haar fiel nicht nach
gelehrter Art r nieder, ſondern es war regelrecht
eſchnitten und bedeckte zierlich geordnet einen Theil
einer hohen Stirn. Der VLegationsrath fühlte

eine gewiſſe ſympatiſche Neigung um ſo mehr,
da er wußte, daß der Graf leidenſchaftliche
Kunſtliebhabereien betrieb. Er hatte in dieſem
verborgenen Landhauſe Sammlungen angehäuft,
die von manchen Reiſenden ſehr gerühmt wurden
da nun der Baron eben aus Italien kam, lenkte
ſich das Geſpräch bald auf Bilder und Kunſt-
werke, und es dauerte nicht lange, ſo befand
ſich der alte Herr in der Stimmung, ſeinem
werthen Gaſte alle ſeine Schätze zu zeigen und
begierig nach deſſen Urtheil zu ſein.

Wie ſehr mich das entzückt, Sie hier zu haben,
ſagte er, vermag ich nicht auszuſprechen. Es iſt
ein ſeltener Genuß für mich. Jn früheren Zeiten
hatte ich viel Beſuch, als meine Frau noch
lebte; o, ſie er brach mit einer Handbewegung
ab und fuhr dann in der Weiſe der be-
ſcheiden thuenden Kunſtſammler fort: Sie werden
nicht allzuviel in meiner Sammlung finden,
aber ſobald Sie von der Reiſeermüdung ſich
erholt haben, wird es mir großes Vergnügen
machen, wenn Sie ihr eine Stunde ſchenken
wollen.

Der Legationsrath erklärte ſich durchaus nicht
ermüdet, dagegen voller Verlangen zu ſein, die
Sammlungen des Grafen, von denen er ſo viel
Rühmliches gehört, zu ſehen.

Der alte Herr hatte eine ſolche Antwort er-
wartet, er ſtand ſogleich auf und drückte dem
Baron dankbar die Hand.

Aber wo ſind die beiden Jugendfreunde

fragte er. 2Auf einer Kunſtreiſe durch das Land der
Träume begriffen, lächelte Springfeld.

Laſſen wir ſie, ſagte der alte Herr. Bei ihnen
iſt das Leben noch der goldene Baum, welcher

nur berührt zu werden braucht, um in den
ſchönſten Melodien zu klingen.

Er nahm den Arm ſeines Begleiters und
während er mit ihm dem Hauſe zuging, eilte
Lydia mit ihrem Vetter durch die Gänge des
Parks und durch den Weinberg, welcher daran
ſtieß, wo Trauben in dichteſter Fülle aus den
zackigen Blättern niederhingen.

O! rief ſie erfreut, damals war es auch ſo.
Eben ſo reich hingen die großen Trauben her
unter. Wir ſchauten ſehnſüchtig hinauf und
hätten ſie gern gepflückt.

Aber ſie waren noch nicht reif.
Richtig, und man pflückt die Trauben nur,

wenn ſie reif ſind. Jch mußte fort; Jhr Troſt
half mir nichts, daß Sie für mich mit pflücken
wollten.

So pflücken wir ſie diesmal zuſammen.
Und wann denken Sie, daß es ſo weit ſein

wird
Das kann ſehr bald geſchehen, ſagte er. Es

ſieht ganz danach aus, als hätten wir nicht
la zu warten.

o wollen wir hoffen und harren, was ſich
begiebt. Aber es muß hier irgend wo eine Thür
ſein, die zu den Waldhügeln ſich öffnet. Dahin
ſind wir häufig gewandert; gehört der Buchwald
nicht zu Jhrem Landſitze

Er gehört uns, beſtätigte er.
Es lag ein Hof oben auf dem Berge, wo man

die weiteſte ſchönſte Ausſicht hatte.
Das iſt der Tobelhof. Der gehört uns auch.
Sonderbarer Name. Was iſt ein Tobel
Ein Tobel iſt eine Schlucht, durch welche ge

wöhnlich ein Bach oder ein Quell ſeinen Weg
nimmt. Das iſt dort auch der Fall.

Richtig, wir ſind einmal hinabgeſtiegen. Das
Waſſer rauſchte und machte mich neugierig. Es
wohnte ein alter Mann dort, der uns warnte.

t jetzt aſtiſch Hütte ſt
Aber die geſpenſtiſche alte Hütte ſieht noch inden Waſſerfal

Wir haben ein neues Haus bauen laſſen.
Ein neues Haus in der alten Wildniß?
Ei, das iſt keine Wildniß, ſagte er, das iſt ein

Beſitz, um den uns Mancher beneidet. Zu dem
Hofe gehört viel gutes Land und die beſten
Matten weit umher. Wir haben jetzt einen
tüchtigen Meier darin, der die Milchwirthſchaft
aus dem Grunde verſteht. Dadurch ziehen wir
einen beträchtlichen Gewinn.

Und dieſe vortheilhafte Einrichtung iſt ſicher
Jhr Werk, Couſin Rudolf, lachte Lydia. Sie
ſind ein gewaltiger Landwirth geworden.

Jch möchte es wenigſtens ſein, antwortete er.
Mein Vater überläßt mir, was es zu ſchaffen
giebt. So habe ich die Wirthſchaft dort oben
eingerichtet, alles Land, was wir beſitzen, zu
ſammengethan und denke, es war richtig ge
handelt.

Wir müſſen Jhre Werke beſehen und bewun-
dern, ſagte ſie. Dort iſt die Thüre und richtig,
da iſt auch der Pfad.

Aber es iſt ziemlich weit, wandte er ein ab
und zu geht es ſteil hinauf.

So kehren wir um, wenn es zu viel wird.
Ziehen Sie es nicht vor, zunächſt zurückzu

kehren, auszuruhen und ſich zu erfriſchen be
gann er nochmals, während er ihr folgte.
Babette wird uns ſuchen.

Sie hat uns oft geſucht und hat geſcholten,
lachte ſie, mag ſie ihr Amt wiederum beginnen.
Die Sonne brennt ſtark, im Walde muß es kühl
und ſchön ſein. Wenn wir bei Jhrem Bauer
anlangen, wird ein Glas Milch beſſer ſchmecken,
als Alles, was das gute Bäbli geben kann.

Nach einigen Minnten waren ſie Beide im
Walde. Sie gab ihm ihre Hand und ſtützte
ſich darauf. So ſind wir damals hier umher
geſprungen, und ſo wollen wir es jetzt thun!
rief ſie ihm zu. Sie ſollen mir dabei von Jhrem
Leben ſchöne wahre Geſchichten erzählen, ich will
es auch ſo machen.

Jch weiß wenig davon zu berichten, er

n er. S verangen Sie nur an, von der Zeit, wo ifortging. Wie wurde es da? h
Da begann bald darauf meine Mutter zu kränkeln,

und es kamen traurige Tage.

Rühren wir nicht daran. Sie blieben bei
ihrem Vater.

Ja, und Bäbli führte das geſammte Haus
weſen, das freilich ſeit dieſer Zeit viel keiner
wurde. Denn ſo lange meine Mutter geſund
war, hatten wir oft frohe Gäſte von fern und
nah. Seit dieſer Zeit aber liebte mein Vater
nicht mehr laute Geſelligkeit. Er hatte einen
Schlag aufs Herz bekommen, der immer fort
ſchmerzte.

Wenn das Herz wirklich getroffen wird, heilt
es ſchwer, ſagte Lydia, aber ich fürchte, das
Alles war nicht gut für Sie. Jhr Vater in
ſeinem Weh kümmerte ſich nicht viel um Jhr
Leben.

Das that er freilich nicht. Es vergingen
Jahre, wo er keinen lebhaften Antheil an dem
nahm, was um ihn vorging. So war's doppeltes
Glück, daß wir Babette hatten, die Alles wohl
zu ordnen verſtand.

Des Hauſes redlicher Hüter, ſagte Lydig mit
einem ſpöttiſchen Anklang.

Das war ſie, fiel er ein, und iſt es noch.
Das Hausweſen konnte keine beſſere Aufficht
haben, denn Bäbli weiß Alles und verſteht
Alles. Mein Vater könnte nicht ohne ſie aus
kommen. Sie lieſt ihm vor, leiſtet ihm getreu-
lichen Beiſtand, iſt ſein Secretair und Geheim
rath, und von gelehrten Dingen ſpricht ſie mit
ſolchem Verſtand, wie ein Profeſſor von der
Hochſchule.

Jch ſehe, ſagte Lydia, Fräulein Babette hat
einen dankbaren Bewunderer an Jhnen, Couſin.

Warum ſollte ich's nicht ſein verſetzte er.
Aber was könnte ich Jhnen nun noch weiter
von meinem Leben mittheilen Babette ſchickte
mich in die Schule, lobte mich, wenn ich fleißig
war, und ſchalt, wenn ich nichts lernen wollte.
So ging die Zeit hin, und wir lebten beiſammen
weiter, bis auf dieſen Tag.

Ohne irgend ein Abenteuer, eine romantiſche
Unterbrechung, eine Erſcheinung, die in Jhr Leben
griff, oder eine Verſuchung des böſen Feindes
rief Lydia ihn anblickend.

Sie blieb auf dem ſchmalen Pfade ſtehen und
betrachtete ihn. Die jungen Buchen ließen
einige Sonnenblitze durch das Geblätter auf ſein
Geſicht fallen, das ſo offen und treuherzig aus
ſah, als verſtände er gar nicht, was ſie meinte.
So war auch Alles, was er ſprach, ſchmucklos
einfach, und ſeine anſpruchsloſe Tracht kündigte
eben ſo wenig den Sohn eines Grafen an. Jn
dieſem Augenblicke, wo ihre Augen ſcharf und
forſchend auf ihm ruhten, ſchien er jedoch in eine
Verlegenheit zu gerathen, welche ihr als Huldig-
m ihrer Ueberlegenheit geheimes Vergnügen
machte.

Jn Zürich ſind Sie wohl wenig bekannt,
Couſin fragte ſie.

Faſt gar nicht, war ſeine Antwort.
eſuchen Sie keine Geſellſchaften, keine Fa

milien
Jn der r iſt das Familienleben ſehr

beſchränkt und ſtill. Jch habe in ſolchen Kreiſen

keinen Zutritt. (Fortſ. f.)
7

Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 2. Mai. Jm Gewächshauſe

des Ritterguts Kl.Eichſtädt ſteht ſchon jetzt eine
Maréchal Niel-Roſe in prächtigſter Blüthe.

f. Weißenfels, 1. Mai. Heute morgen
wurde am Selauer Wege eine rothe Fahne, am
Telegraphendraht hängend, aufgefunden. Die
Jnſchrift lautet: „Arbeiter, vereinigt euch.“
Auch am Tagewerbener Wege wurde eine der
artige Fahne gefunden. Jm übrigen können
wir konſtatieren, daß in ſämmtlichen induſtriellen
Betrieben heute Morgen kein Arbeiter ausge

blieben iſt. (Krsbl.)f Halle, 1. Mai. Die für heute geplante
Kundgebung der Arbeiter iſt im Sande ver
laufen. Trotz der eifrigen Agitation bewegten
ſich nur etwa 250 Perſonen vom Hofjäger nach
der Haide. Es ſind dies aber ſolche, die ent
weder ſelbſtſtändig ſind, oder überhaupt keine
Arbeit haben. Zur Sicherheit und Aufrecht
erhaltung der Ruhe und Ordnung ſind mili
täriſcherſeits dahingehend Vorkehrungen getroffen



worden, daß die Wachen zwei bis dreifach ver
ärkt und die Mannſchaften mit beſonderen Jn
uktionen verſehen ſind. Militäriſche Pa

trouillen werden während der Nacht die Stadt
durchſtreifen. Auch die geſammten Polizei
mannſchaften ſtehen während der Nacht im Dienſt.

t. Deſſau, 29. April. Auf beklagenswerthe
Weiſe kam am Freitag in Deſſau die Ehefrau
eines Arbeiters ums Leben. Die Frau ver-
ſuchte eine noch brennende Petroleumlampe zu
füllen, als plötzlich die Flamme zurückſchlug,
ſodaß das Baſſin explodirte und die Frau von
dem brennenden Petroleum über und über be
ſpritzt wurde. Die Aermſte ſtand alsbald in
hellen Flammen und erlitt ſo bedeutende Brannt
wunden, daß ſie nach wenigen Stunden unter
großen Schmerzen verſtarb.

f Gera, 30. April. Ein gräßliches Ver
brechen, welches nur in einem Anfalle von Jrr-
ſinn vollbracht ſein kann, meldet die „Geraer
Zeitung“ aus Gräfenwart. Der Gutsbeſitzer

eeh erſchlug ſeine Frau und den Auszügler
udwig. Außerdem verwundete derſelbe von

ſeinen fünf Kinderchen drei, von denen eins im
Sterben liegt. Die Verwundeten mußten nach
dem Krankenhaus zu Schleiz gebracht werden.

Gera, 2. Mai. Ein Zeichen der Zeit.
Der hieſige Bildhauer Rödiger hatte ſchon gegen
Ende vorigen Jahres an den Lehrer ſeines
Sohnes geſchrieben, daß er den Letzteren mit
dem Auswendiglernen von Kirchenliedern und
Bibelſprüchen verſchonen möge, bis er den Be-
weis erbracht habe, daß Gott in der That eine
feſte Burg ſei. Jetzt hat er wiederum eine
Kundgebung an den nämlichen Lehrer gerichtet,
in welcher es heißt: „Jch erlaube mir, Jhnen
wiederholt mitzutheilen daß ich es nicht gern
ſehe, wenn meinem Sohn vernunftwidriger Lehr
ftoff einzuprägen verſucht wird. Jch werde aber
alle Mittel anwenden, die mir gewährt ſind, den
Jungen Jhrem Einfluß zu entziehen wenn ſich
jene geiſtigen Torturen etwa wiederholen ſollten.
Nach 4 Uhr muß ich den Jungen zu meiner
Verfügung haben, damit ſein Unterricht paſſende
Ergänzung finden kann.“

DTiefenort b. Eiſenach, 30. April. Seit
einigen Tagen macht hier ein Gaunerſtück einer
Zigeunerbande viel von ſich reden. Die Bande
kommt nach dem benachbarten Kaiſeroda und
treibt ſich bettelnd von Haus zu Haus herum.
Vier Weiber mit Kindern dringen auch in ein

ein, in dem ein kranker Mann ſich be-
ndet. Das erfahren die Weiber und die Ael-

teſte derſelben, die Teufelsmutter der Bande,
drängt ſich heran, ſucht die Frau des Hauſes
zu bewegen, ihr 5 Mark zu geben und
verſpricht, ihr den Mann durch ihre
Kunſt geſund zu machen, Die will
von dem Hokuspokus nichts wiſſen. Darauf
preiſt die Zigeunerin einen Thee an, auch darauf

eht jene Frau nicht ein. Sie befriedigt dagegenerſt die Wünſche des Geſchmeißes. Während

deſſen muß ſie, ohne die Bande vorher vertreiben
u können, aus der Küche gehen. Nach ihrer
ückkehr entfernt ſich eben jene Alte, die übrigen

waren ſchon vorher hinausgegangen. Dies ge
ſchah gegen Abend. Am anderen Morgen iſt der
Kaffee ungenießbar. Ohne etwas Schlimmes
dabei zu denken, wird das Mittageſſen bereitet;
kaum ſind einige Gabeln des fertigen Gemüſes
von den beiden älteren Leuten der Familie ge-
noſſen, als heftige Beſchwerden der Verdauungs-
organe die Folge waren, welche ſich beſonders
bei dem kranken Manne bis auf's Schlimmfte
ſteigerten. Der ſchnell herbeigerufene Arzt con-
ſtatirte Vergiftung. Ohne nur an etwas der
artiges zu denken, hatte die Frau das übrige
Eſſen dem Schweinefutter beigegeben. Die
Schweine verendeten nach einigen Stunden. Die
Unterſuchung der Fleiſchreſte des Mittageſſens
ergab eine ſtarke Verſetzung mit Arſenik. Weitere
Forſchungen ergaben, daß dem Waſſer in
der Waſſerbutte und dem Salz in dem Salz-
gefäß das Gift beigegeben war. Der Verdacht,
dieſe Schandthat begangen zu haben, fiel ſofort
auf die alte Zigeunerin. Dem Vernehmen nach
iſt ein Theil der Bande auch bereits in
Waſungen verhaftet worden. Die gerichtlichen
Verhandlungen werden bald das Weitere er-
geben. Vielleicht giebt der Fall auch mit Ver
anlaſſung, dem Treiben der Zigeuner etwas
mehr zu ſteuern.

STZZ

Locales.
Merſeburg, den 2. Mai 1890.

Se. Majeſtät der Kaiſer paſſierte
Donnerſtag Abend 7 Uhr 43 Min. auf der
Fahrt von Weimar nach Berlin unſern Bahnhof
mittels Sonderzuges. Der Zug beſtand außerdem Salonwagen aus 5 Perſonedwegen und

einem Gepäckwagen. Jm Gefolge Sr.
Majeſtät befanden ſich u. A. der Com-
mandeur der 8. Diviſion, General
lieutenant v. Blume, Excellenz mit dem Divi-
ſtonsſtabe. Se. Majeſtät ſchien ſich im Salon
wagen mit Herrn v. Blume angelegentlichſt zu
unterhalten. Der Zug fuhr mit der gewöhn-
lichen Fahrgeſchwindigkeit hier durch. Am Bahn-
hof hatte ſich ein zahlreiches Publikum ein
gefunden.

s Der geſtrige 1. Mai iſt unſerer Stadt
ohne jedweden Zwiſchenfall verlaufen. Jn den
Fabriken fehlte am Morgen keiner der Arbeiter
und die Phyſiognomie des Tages unterſchied ſich in
keiner Weiſe von den übrigen Wochentagen. Auf den
Werderwieſen, gegenüber dem Scheitplatz hatte
man ſich den kindiſchen Spaß gemacht, eine 3
Meter lange und einen Meter breite, blutrothe
Fahne an einer dortſtehenden Pappel zu be-
feſtigen. Die Fahne, welche die Jnſchrift „Hoch
lebe die internationale Socialdemokratie“ trug,
wurde ſofort von der Polizei beſeitigt. Am
Abend fand eine Verſammlung der Social-
demokraten mit ihren Frauen im Saale der „Kaiſer
halle“ ſtatt, die von ungefähr 400 Perſonen beſucht
war und bei welcher Gelegenheit die üblichen Reden
mit den ſattſam bekannten Schlagwörtern vom
Stapel gelaſſen wurden. Gegen 12 Uhr nahm
die ohne jedwede Zwiſchenfälle verlaufene „Feier“

ihr Ende. Wir hören noch, daß Herr
Maſchinenfabrikant Groke, ſeinen Arbeitern, da
ſie alle pünktlich am Donnerſtag Morgen zur
Stelle geweſen, für den genannten Tag doppelte
Löhnung zahlen wird, eine Mittheilung, die von
dem Arbeiterperſonal der Fabrik mit lebhaften
Beifall aufgenommen wurde.

s Geſangverein. Sicherem Vernehmen
nach wird der hieſige Geſangverein das Ora-
torium „Joſua“ von Händel am Sonnabend,
den 17. Mai zur Aufführung bringen, und
können wir gleichzeitig den Mitgliedern und
Freunden des Geſangvereins die erfreuliche Mit
theilung machen, daß der Großherzogliche Hof
Opernſänger Herr Carl Dierich in Schwerin
zugeſagt hat, die Parthie des „Joſua“ zu ſingen.

S Bauernregeln. Ein naſſer Mai macht
viel Geſchrei und wenig Heu. Der Mai
bringt Blumen dem Geſichte, aber dem Magen
keine Früchte. Donner im Mai führt großen
Wind herbei. Auf Philippi und Jacobi
(1. Mai) Regen, folget ſicher Ernteſegen. Jſt
St. Pankratius (12. Mai) ſchön, wird guten
Wein man ſehn. Iſt es klar an Petronell
(31. Mai), meßt den Flachs ihr mit der Ell'.

s Niedergebrannt iſt im benachbarten
Wallendorf in vergangener Nacht die dortige
Mühle.

Bermiſcte Nach richten.
Einen koſtbaren Säbel) gedenkt der Kaiſer

dem Sultan zum Geſchenk zu machen. Die Waffe iſt
reich mit Gold und Brillanten verziert und repräſentiert
einen Werth von etwa 30000 Marl.

(Die Kaiſerin Eugenie) iſt unter dem Namen
einer Gräfin Bréton in Wiesbaden zur Kur angekommen.

Furchtbarer Hagelſturm.) Jn Baltimore
zerſchmetterte ein furchtbarer Hagelſturm die Fenſter der
ganzen Stadt. Zahlreiche Menſchen und Thiere wurden
auf der Straße verletzt, die eiligſte Flucht in die Häuſer
verhinderte nur den Verluſt von Menſchenleben.

(Ueber Berliner Schulverhältniſſe) macht
die freifinnige Voſſ. Ztg. folgende Angabe: „Jm ſtädtiſchenFriedricheWerderſchen Gymnafium u von 23. Ober
primanern 13 jüdiſcher und 9 chriſtlicher Religion, von 21
Unterprimanern 11 jüdiſch, 10 chriſtlich von 30 Ober
Sekundanern 16 jüdiſch, 14 chriſtlich; von 43 Unter
ſekundanern 20 jüdiſch, 19 evangeliſch, 4 katholiſch. Jn
den drei Oberklafſen überwiegt alſo die Anzahl der jüdiſchen
Schüler die der chriſtlichen. Jn den Mittel und Unter
klaſſen iſt das Verhältniß gerade umgekehrt, dort find drei
mal ſo viel chriſtliche, wie jüdiſche Schüler.“

Eine Heirathsepidemie.) Aus NewYork
wird geſchrieben: In Pennſylvanien befindet ſich ein Ort,
in welchem es vorausfichtlich in den nächſten zehn Jahren
weder heirathsluſtige Mädchen, noch eheluſtige junge
Männer geben wird. Dieſer glückliche Ort iſt die kleine
Stadt Claysville, in welcher vor etwa acht Monaten eine
Art von Heirathsepidemie ausgebrochen iſt, die unerbittlich
alle Mädchen, die alterthümlichſten, wie die backfiſchigſten,
unter die Haube und alle jungen Burſchen unter den

r Vor acht Monaten hatte och
iemand eine g von der heranngahenden fürchter

lichen Kranukheit, die nicht, wie die Jnſfluenza, um den
ganzen Erdball wanderte, ſondern in Claysville be
ann und dort aufhörte. Da brannte eines
ages ein Pärchen nach Cumberland im be-

nachbarten Staate Maryland durch, ließ ſich
daſelbſt trauen und kehrte als Ehepaar zurück. Der neu
gebackene Gatte war 18, die junge Frau erſt 14 Jahre
alt und tig reicher Beifall lohnte das entſchlofſene
Vorgehen der Liebenden. Dieſer Beifall ſpornte einige
andere Liebhaber zur Nacheiferung an, und in der n
den wo hrannten ſchon drei Paare nach Cumberland
durch. Als der Mongt zu Ende war, hatte die Zahl der
Durchbrennerpaare ſchon achtzehn erreicht. Ein Weiſer
rechnete aus, daß die Stadt binnen nenn Monaten von
allen heirathsfähigen Leuten „geſäubert“ ſet, falls das Ehe
ſchließen in der begonnenen Weiſe fortgeführt werde. Er
hat fich indeſſen geirrt, denn es find erſt acht
Monate verfloſſen, und ſchon iſt der Borrath
erſchöpft. Keine jungen Burſchen, keine jungen
Mädchen ſind in Claysville aufzutreiben, es giebt nur
noch Eheleute und Kinder. Daß der jüngſte Ehemann
16 und die allerjüngſte Frau 14 Jahre lt, ändert ja
an dieſer Thatſache nicht das Geringſte. Der jüngſte un
verheirathete „Maun“ iſt dagegen 10 Jahre alt und das
jüngſte „Weih“ erſt ſieben. an läßt dieſe Beiden auf
ihrem Wege zur Schule ſcharf bewachen, denn es wird
efürchtet, daß auch ſie von der Epidemie angeſteckt ſeien,

daß der Kraukheitsſtoff noch nachträglich zum Durch
bruch kommen und in einem Durchbrennen enden könnte.

(Die, Küche in der Nachbarſchaft des Nord
pols.) „Sage mir, was Du iſſeſt, und ich will Dir
ſogen. wer Du biſt und wie Du lebſt!“ Dieſem Prinzip
folgend hat ein Forſchungsreiſender intereſſante Thatſachen
über die Küche in Lappland aufgeſtellt. Das Haupt
nahrungsmittel der Skandinavier ſind Fiſche. Sie eſſen
dieſelben geſalzen oder getrocknet beſondere Zubereitung
bekommen nur einzelne Leckerbiſſen, wie im Waſſer ge
ſottene Stockfiſchleber, ein ſehr geſchätztes Gericht. Nach
den Fiſchen kommt die Milch, die in der üblichen Form
von Rohmilch, Butter und Käſe genoſſen wird. Jede
Perfon konſumiert 15 bis 20 Kilo Butter jährlich, ein
ſehr beträchtliches Quantum. Der feinſte Käſe iſt der
Myſoſt er fieht wie Seife aus und ſchmeckt auch ſo.
Gemüſe und Brod werden wenig gegeſſen, Letzteres nur
in der Form harter Kuchen aus Roggen, Gerſte oder
Hafer. Auch Fleiſch wird nicht viel verzehrt, namentlich
kein friſches Fleiſch; bei feſtlichen Gelegenheiten giebt es
geſalzenes Reunthierfleiſch. Viel ärmer geht es bei
den Finnen zu, die faſt in beſtändiger Hungersnoth leben. Sie eſſen, wenn ſie See
eſſen, nur Fiſche und Milch, keine Butter, keinen
Käſe und kein Brod, höchſtens ſolches Brod welches aus

eſtoßener Fichtenrinde bereitet iſt. Die eigentlichen Lappenoben die größte Mannigfa'tigkeit in der Küche. Sie

haben z. B. zahlreiche Methoden, die Reunthiermilch zu
konſervieren. Dieſe Milch iſt dick und zähe, wie Kleiſter
mau würzt ſie mit Beeren und macht ſie in Fäſſer ein.
Eine andere Sorte läßt man gefrieren und bewahrt ſie als
Eis auf, daß man nach Bedürfniß aufthauen läßt. Aus
Rennthiermilch wird auch ein Käſe bereitet, der ſehr nahr
haft iſt der nomadiſche Lappe genießt ihn, indem er ihn
in Scheiben ſchneidet und in Kaffee taucht. Auch wird
viel Rennthierfleiſch verzehrt, welches entweder getrocknet
oder gefroren iſt. Friſches Fleiſch wird nur genoſſen, wenn
der Lappe ein Thier ſeiner Heerde ſchlachten muß. Dann
ſucht er aber auch zuerſt ſeine Leckerbiſſen heraus Leber,
Lungen, Herz, Nieren, Därme Bei der Zubereitung dieſes
Lieblingseſſens wird ſorgfältig darauf geachtet, daß beim
Kochen der Schaum abgeſchöpft wird dieſer wird dann
als beſonderes Gericht warm aufgetragen. Unſere Zeit
nimmt gern nene Küchen-Rezepte auf, es iſt aber ſehr
daran zu zweifeln, daß ſie ſolche ſich aus Lappland ver
ſchreiben laſſen möchte.

T (An Rudolf Baumbach.)
[S. „Merſeb. Krsbl.“ vom 29. April 1890 Nr. 99]

Groß-Salze, 26. April 1890.
Schön lebt ſichs unter Palmen,

Schön auf den ſonn'gen Almen,
Und ſchön auch in der Stadt.
Bei goldgeſpickter KatzeGrünt ſöner auf der Glatze
Berdientes Lorbeerblatt.

Gedenk, wie in die Fremde
Du gingſt mit friſchem Hemde
Und dreißig Kreuzern Geld.
War mit der Straße Bänmen,
War mit der Schänke Räumen
Stets Alles gut beſtellt

Freu' Dich der höhern Jahre
Und ſei trotz grauer Haare
Für uns zu früh nicht alt
Behalte Deine Mittel
Den Hofrathsbauch und Titel,
Und werd' „im Grab erſt kalt!“ A. W.

(„Magd. Ztg.“)

Todesßfälle.
Der Reichsbankpräſident von Dechend in Berlin

iſt dort am Mittwoch im Alter von 76 Jahren plötzlich
geſtorben. Seit 1864 ſteht er an der Spitze erſt der
preußiſchen Staatsbank und dann der deutſchen Reichs
bank. Dechend hat unendlich viel für das deutſche Finanz
weſen geleiſtet, namentlich die deutſche Kaufmannſchaft war
ihm zum größten Denke verpflichtet, der ſich beſonders bei
dem 50jährigen Dienſtjubiläum des Berſtorbenen ausſprach.

Kedaetion, Schnellvreſſendruck u. Verlag von J. Laidhiol di

in Merfedurg, (Altenb. Schuiplah 5.)
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